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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Fete 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½% Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten lranco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Aus der Schweiz.“) 8 et e Rinder, f 
25 tehn auch die uſſeln ihm gefüllt, 
n m 8 ine N r e un d e. Und um den Tiſch Torhback a lden 
en 30. Juli 1839. : Der Eltern ſprechend Ebenbild. 
Mitunter ſchickt zu Gemſe-Jagden 
1. Pyhantaſie. Der kühne Jaͤger früh ſich an; 
Ich träumte füß vom Schweizer = Leben, Er muß den Pfad genau beachten, 
Von ihren Heerden, ihrer Jagd, Weil ihn ein Fehltritt ſtürzen kann. 
So, wie es uns die Dichter geben, Sein munt'rer Knabe folgt am Stecken. 
Idylliſch rein, — ich bin erwacht. Sie waten ſchwer durch Schnee und Eis; 
Das bied're Volk der Alpen- Auen e Das Wild verficht's, fie ſchlau zu nacken: 
Veraͤnderten die Jahre ſehr; 8 Ven Fels zu Felſen huͤpft die Geis. 
Mein Traumbild, lieblich ſonſt zu ſchauen, Da ftehn fie ſinnend, zweifeln, hoffen, 
Es paßt für unſ're Zeit nicht mehr. Daß doch zulcst es glüden muß. 
Das laͤngſt vergang'ne noch zu ſingen, f e Sie klimmen muthig fort zum ſchroffen 
Als lebt' es wirklich, ſtuͤnde neu Vorſprung hinauf — da fällt der Schuß. 
Bor Augen, möcht’ es mir gelingen, Das Alps Huhn Frächzt, die Luft erzittert, 
3 ichs geträumt, dem Bilde treu. Und fern die Echo werden wach; \ 
Der Schweizer lebt für feine Heerden Es rollt der Schnee, vom Knall erſchü 
Kehrt Abends ſpat zur Hütte heim. Und aus der Tiefe donnert's nach. 
Hier g'nuͤgen ihm nach Tagsbeſchwerden Beim nahen Sturz der Schnee-Lawine 
Die friſche Milch, der Honigſeim. Ergreift der Jäger ſchnell ſein Kind, 
Und wann verjüngt der neue Morgen Draͤngt's an den Fels, daß der ihm diene 
Im Schimmerlicht des See's erwacht, Zum Schutz vor Schnee und Wirbelwind. 
Erwacht auch er zu neuen Sorgen, Im eiſ igen Nebel faſt erſtarren 
5 Nur auf der Seinen Wohl bedachtz Die Armen. Doch der Schleier fällt; 
Vertraut ſich trügerifchen Wellen Sie ſehn enthüllt, nach bangem Harren, 8 
Im Nachen, fuͤr ſein Weib, ſein Kind; Im Thal die Heimath, ihre Welt. 
Dem ſchlauen Salm das Netz zu ſtellen, Der Knabe, furchtlos ſelbſt in Schrecken, 
Zufrieden, wenn nur ſie es ſind. Tauchzt Eindifch frog: „das kluge Thier! > 
Denn ohne Weib im Heimaths-Kreiſe Dich, Vater, wagt es, Dich zu necken! 
Stünd’ arm der Heerd und leer der Topf. Dort liege nan zahm; ich hol eg dir. > 
Sie trägt ihm friſches Obſt zur Speiſe, Der Vater beißt ihn ruhig weilen. 
und Milch im Kübel auf dem Kopf. ee n fpricht der wack re Sehn; 
Don einem Fre Se mich voraus zur Mutter eilen; 
* unde des Verfaſſers eingeſandt. ie harret unſer aͤngſtlich ſchon.“ 
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„Sei's denn Dein Tagewerk fuͤr heute; 
Bring' ihr im Gruß die Freude, Kind, 
Ich folge nach mit unſ'rer Beute.“ — 
Wie gluͤcklich dieſe Menſchen ſind! 


2. Wirklichkeit. 
Sie ſind nicht mehr, was einſt ſie waren, 
In Sitten einfach, ſchlicht und recht. 
Wer kennt in ihnen nun, nach Jahren, 
Verwoͤhnt im Gluͤck, noch Tells Geſchlecht? 
Durch's Gold der Fremden, Geld⸗Erwerben, 
Welkt' ihrer unſchuld Bluͤthen⸗Zier. 
Die ſchoͤne Schweiz noch mehr verderben, 
Das moͤcht' ich nicht; drum fort von hier! 
Nur einen Blick noch auf die Gletſcher. 
Der Blümly dort, wie ſtolz er ragt! 
Und hier am Thuner⸗See Geplätſcher, 
: Das, kuͤhl im Schatten, füß behagt. 

5 und dort die Jungfrau, ſchoͤn zu Malen, 
Im Alpenſchnee das dunkle Haar, 
Beleuchtet von den gold'nen Strahlen — 
Der Abendſonne wunderbar. 

Dann noch der Moͤnch in plumper Breite. 
Wie koloſſal, wie trotzig wild! 

Der ſchlanken, ſpitzigern zur Seite, 
Vollendend ein ergoͤtzlich Bild. 1 
Hier ſchwelg' ich in des Schattens Kühle, 

Was käme meiner Freude gleich, 

Haͤtt' ich, zu theilen, was ich fühle, 

Ihr fernen Freunde, hier auch Euch! 
Sch ſitze ſtaunend und erwaͤge, 

Wie alt wohl dieſe Gletſcher ſind? 

n ihnen ſcheitern Donnerſchlage 

Und Sturm, von Kind zu Kindes Kind. 
Sie bleiben ſtehn, gleich treuen Waͤchtern, 

Und uͤberſchaun ein Tempe⸗Reich. 

Im Gluck nur Menſchen ſich verſchlechtern; 

Natur, die bleibt ſich immer gleich. 
Von ihren Wundern eingenommen, 

Wie ſehr entzückt dies Schauſpiel mich! 

Wie Viele werden nach mir kommen, 

Und freun dann noch des Anblicks ſich! 
Wer koͤnnt' auch kalt ſo Großes ſehen? 

Wohl nur von ſtarkem Geiſt ein Mann 

Mag fuͤhllos ſtolz vorüber gehen. 

Mich faßt ein Schauder, daß er's kann. 
Zähl' immer mich den weichen Seelen, 

Du großer Geiſt, den ſchwachen zu, 

Wenn's Dich beglückt. Wir Alle fehlen, 

Trotz Deiner Geiſtesſtaͤrk' auch Du! 
Dein Kraft⸗Geſpenſt, es heißet Laune. 

Komm, folge mir. Der Weg iſt kurz. 

Tritt naher, ſchau und hör und ſtaune! 

Sieh hier des Rheinfalls jähen Sturz. 

Dt Wie Well auf Welle zürnt im Fallen! 

Wie's rauſcht und ſchaͤumt und ſpritzt und ziſcht! 
Wie ſilbern drauf ſie niederwallen, 
Vertraͤglich, ſchweſterlich vermiſcht! 

Dies Bild, es gleicht dem Menſchen⸗ Leben, 
Wenn's unter Sruͤrmen rauh beginnt, 
Doch fanft, nach manchem Kampf und Streben, 

Am friedlich ſtillen Ziel verrinnt. 

Erinn'rung weiht es ſpaͤtern Stunden. 
O daß mein Genius ſo arm, 

Zu ſchildern treu, was ich empfunden 
Am kuͤhlen Quell fo lebenswarm! 

Natur! das kleinſte deiner Werke 
Enthuͤllt dem Blick ein Heiligthum. 
Was ſtumpfen Aug's ich kaum bemerke, 
Toͤnt jubelnd zu des Schoͤpfers Ruhm. 
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Der Gothard hoͤrt es mit Entzuͤcken, 
Vom Hochgebirge ſchallt es laut, 
Bis zu des Rigi Rieſen-Ruͤcken, 
Von welchem vierzehn See'n man ſchaut. 
Den Zuͤrcher ich vor andern waͤhle; 
Dort fanfte Fluth das Boot umſpuͤlt. 
Er gleichet einer ſchoͤnen Seele, 
Die, ſpiegelrein, nur Laut'res fühlt. 
Vom kühlen Bodenſee zum milden 
Thal⸗Grunde Chamony's welch Reiz! 
Von Bern bis zu den Waadt⸗Geſilden 
Der Wunder viele zaͤhlt die Schweiz. 
An Kraft dem endlichen Gedanken, 
Nur eines zu durchſchaun gebricht's; 
Den ſtärkſten Geift verwirrt fein Schwanken; 
Er kluͤgelt, glaubt zuletzt an Nichts. 
Doch, während keck entſtellt das Schöne, 
Das Heiligſte des Witzes Spott, 
Verkuͤnden eines Vogels Tone, 
Ein einz'ger Athemzug Dich, Gott! 
Du haſt Dir Deine Burg erleſen 
Auf Gletſchern, die kein Fuß betrat, 
Schauſt liebevoll auf alle Weſen, 
Bezeichneſt Jedem ſeinen Pfad, 
Wie den Geſtirnen ihre Bahnen. 
Der Menſch, o wie ſo klein er iſt, 
Es nur zu faſſen, nur zu ahnen, 
Wie fo unendlich groß Du biſt! 


Die Marquiſe von Brinvilliers, 
(Fortſetzung.) 

Bei dieſen Worten ſtieß Schweſter Marie einen 
Schrei aus, ſtand zitternd auf und machte das Zeichen 
des Kreuzes. Die Marquiſe, deren Wangen in Thraͤ⸗ 
nen ſchwammen, warf einen flehenden Blick auf ihre 
Schweſter, und ſprach mit ſchwacher und von Schluchzen 
unterbrochener Stimme zu ihr: 

Es iſt abſcheulich, ja wohl, ſein Kind zu toͤdten, 
einem kleinen Weſen, das die Arme nach uns ausſtreckt, 
willkuͤhrlich das Leben zu entreißen! Es iſt ein Vers 
brechen — fuͤgte ſie mit erhobener Stimme hinzu — 
das die roheſten Voͤlker nicht kannten, und das man 
bei uns ungeſtraft begeht, um die Ehre einer Tochter 
zu erkaufen, oder den guten Ruf einer Frau zu retten. 

Du mußteſt es fern von Dir erziehen laffen, — 
ſagte Marie, von einem heiligen Zorne erregt. 

Konnte ich das? Indem ich es fremden Haͤnden 
anvertraute, waͤre ich gezwungen geweſen, ihm einſt⸗ 
mals das Geheimniß ſeiner Geburt zu enthuͤllen, oder 
es, wie Sainte⸗Croix, leben zu laſſen, der jeden Augen⸗ 
blick der Welt und feiner Mutter flucht! 

Kaum hatte ſie dieſe Worte ausgeſprochen, als 
man Pferdegetrappel im Hofe hoͤrte. 

Ein Bedienter trat ein und meldete: Der Herr 
Marquis von Brinvillièrs. 

Hätte in dieſem Augenblicke der Blitz zwiſchen den 
beiden Frauen eingeſchlagen, ſie waͤren nicht gewaltiger 
erſchuͤttert worden. Der Marquis von Brinvillierd 
zuruͤck; der ſeit drei Monaten keine Nachricht von ſich 

egeben hatte, erſchien unerwartet, mitten in dieſem 
chrecklichen Bekenntniſſe. 


— 90 — 


Die Marquiſe, geübt die gewaltigſten Aufregungen 
zu verbergen, brachte wieder Ruhe in ihre Zuͤge, ſtellte 
eiligſt die Unordnung in ihrem Anzuge wieder her, 
trocknete ihre ſchoͤnen thraͤnenfeuchten Augen, und er⸗ 
ſchien, trotz ihres Schmerzes, gelaſſen. 

Der Marquis trat ſogleich ein, begleitet von Herrn 
Dreux O' Aubray und von einem jungen Manne. 

Guten Tag, Madame, ſagte er zur Marquiſe, 
kuͤßte ihr die Stirn und fügte dann, ohne ihre Unruhe 
zu bemerken, hinzu: Ich ſtelle Dir hier einen meiner 
neuen Freunde vor, einen jungen Gefangenen, den wir 
fiir todt hielten und der mir und der Armee die größe 
ten Dienſte geleiſtet hat. 

Dann wandte er ſich an die Gruppe im Vorder⸗ 
grunde, gab dem Unbekannten ein Zeichen, naͤher zu 
treten, und indem er ihn bei der Hand nahm, ſagte er 
ihm in's Ohr: Kein Wort zu meiner Frau von meiner 
kleinen Eulalia vom Theater Petit-Bourbon. Und als 
bätte er nur der Marquiſe gedacht, wendete er ſich 
wieder mit den Worten an ſie: Meine theure Freundin, 
ich ſtelle Dir den Chevalier von Sainte⸗Croix vor, 
Capitain im Regimente von Tracy. 

Ein Schrei ließ ſich hören. Frau von Brinvilliers 
fiel ohnmaͤchtig in die Arme ihrer Schweſter. Der 
Civil⸗Lieutenant lief auf ſeine Tochter zu, betrachtete 
San Auge, warf dann einen Blick auf 

e⸗Croix und begnuͤgte ſich im Fortgehen zu ſagen: 
Das iſt ſonderbar! F 
II. 


x Die Baftille, 

Am Ende der Straße Saint⸗Antoine, da wo jetzt 
ein Ungethuͤm von nicht zu beſtimmender Farbe, eine 
majeſtaͤtiſche Ofenroͤhre, mit dem pomphaften Titel der 
Julius⸗Saͤuͤle geſchmuͤckt, ein im Laufe der Zeit un: 
ſauber gewordenes Geruͤſt, einige verſchimmelte Bretter 
und Krambuden zu ſehen ſind, erhob ſich vor der fran— 
zoͤſſchen Revolution ein unter Carl V, im Jahre 1369, 
von Hugo Aubriot, Prevöt von Paris, erbautes uner⸗ 
Le Gebäude. Dieſes von ſchoͤnen, hohen und 
rag en an den Seiten beſchuͤtzte und von brei⸗ 
Baflille PAR | umſchloſſene Bauwerk hieß die 
fligtes Schloß, on. Es diente zugleich als befe⸗ 
Staatsgefa als koͤnigliche Schatzkammer und als 
gabe geſangniß. Im Jahre 1661, drei Jahre nach 
der Rückkehr des Herrn von Brinvilliers nach Paris, 
hatte die Baſtille Saint⸗Antoine ſchon eine ziemliche 
Anzahl von Gefangenen aufgenommen. Um bier ein⸗ 
geſperrt zu werden, hier die ſchoͤnſten Jahre ſeines Le⸗ 
bens hinzubringen, ja wohl gar hier zu ſterben durfte 
man kein Verbrechen, keinen Verratb am Vaterlande, 
keine Entehrung an ſeiner Familie begangen haben; es 
war Grund genug, einflußreich oder hinderlich, geiſtrei⸗ 
cher Schriftſteller oder Feind des Adels, Vater einer 
ſchoͤnen Tochter oder Geliebter einer vornehmen Dame 
zu ſein; und man wurde, ohne Urthel und Spruch, von 
„em Sergeanten der Gerichtsbarkeit feſtgenommen, der 
ur eine Lettre de Cachet vorzeigte und ſchweigend in 


die Baſtille abfuͤhrte. Verlangte man Erklaͤrungen, fo 
wandte man ſich an einen Stummen; ſtraͤubte man ſich, 
ſo wurde man gefeſſelt; ſtieß man Beleidigungen gegen 
die Haͤſcher oder den Koͤnig aus, ſo erhielt man eine 
Kugel in den Mund. In der Baſtille ſelbſt wurde man 
acht bis funfzehn Tage in ein feuchtes, gegen dreißig 
Fuß unter der Erde gegrabenes Gefaͤngniß geworfen, 
das voll ſtinkenden Gewaͤſſers und unſauberer Thiere 
war. Hierhin kam auch Sainte⸗Croix, zwei Jahre nach⸗ 
dem ihn der Marquis von Brinvillièrs ſeiner Gattin 
vorgeſtellt hatte. ; 

Sainte-Croix, trunken von Gluͤck und Freude, in 
der Marquiſe die Frau wieder gefunden zu haben, die 
er fruͤher als ſeine Margarethe geliebt, wich nicht von 
ihrer Seite; er begleitete ſie auf den Spaziergaͤngen, 
in die Theater, wo man damals Tiberio Fiorelli 
und Dominique beklatſchte, die unter den Namen 
Scaramouche und Arlequin berühmt geworden. Er 
folgte ihr auf das Land, ſaß im Wagen neben ihr und 
tröftete fie über die wilden Ausſchweifungen und thoͤ⸗ 
richten Liebſchaften ihres Gatten. 

Eines Tages fuhren fie nach Picpus, um dort 
das Kloſter des heiligen Franz zu beſuchen, in deſſen 
Kloſter die Figuren von Germain Pilon und ein Ge⸗ 
maͤlde von Lebrun, die eherne Schlange vorſtellend, be⸗ 
wundert wurden, als ein Mann, in der Uniform eines 
Gendarmerie-Officiers, die Pferde anhielt und Sainte⸗ 
Croix ſehr höflich erſuchte, ihm zu folgen. Dieſer ver⸗ 
läßt, nichts Arges ahnend, die Marquiſin, folgt dem 
Manne, der ihn in ein enges Gäßchen führt, wo vier 
Häfcher ſich feiner bemaͤchtigen und ihn mit Gewalt in 
einen Wagen bringen. Entruͤſtet uͤber dieſen Verrath, 
will er von ſeinem Degen Gebrauch machen, aber er 
hat ihn nicht mehr; er fraͤgt den Offieier, warum 
man ihn ſo behandle, was er verbrochen habe? Der 
Officier antwortet nicht. Er wiederbolt zwanzig Mal 
dieſelbe Frage, immer daſſelbe Schweigen. Dieſer Hart⸗ 
naͤckigkeit überdrüßig, will er die Wagenfenſter aufzie⸗ 
hen, um die Voruͤbergehenden zur Hilfe zu rufen, aber 
vier kraftige Arme halten ihn auf feinen Platz gebannt. 

Der Wagen rollte einige Augenblicke dahin, dann 
blieb er in der Saint-Antoine⸗Straße, vor der Straße 
Jean⸗Beau⸗Sire, vor einer Pforte aus viereckigen Pfei⸗ 
lern ſtehen, uͤber welche ſich ein Giebel von Armaturen 
erhob. Dies war der Eingang zur Baſtille. Auf ein 
gegebenes Zeichen ließ ſich eine Fallbruͤcke nieder. Der 
Wagen fuhr durch ein Thorweg in eine Art langen un⸗ 
graden Hofes, auf deſſen einen Seite die Wache und auf 
der andern Markentender-Buden ſtanden; er beſchrieb 
dann einen Bogen, fuhr uͤber eine zweite Fallbruͤcke und 
blieb in dem großen Schloßhofe, in der Mitte einer Ab⸗ 
theilung von Soldaten ſtehen. Die Häfcher ließen nun 
ibren Gefangenen ausſteigen und fuͤhrten ihn in einen 
niedrigen Saal, der durch eine dicke Mauer von den 
Gemaͤchern des Gouverneurs getrennt war. 

Gortſetzung folgt.) 
— 


Merinos abgerichtet, um ihn das naͤchſte rt einer 
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um die Welt. 


. Der ausgezeichnete Kuͤnſtler in der Holzſchneide⸗ 
kunſt, wegen ſeiner Biederkeit und Wohlthaͤtigkeitsliebe ganz 
beſonders geſchaͤtzt, Herr Profeſſor Gu bitz, feierte am 4. 
Januar ſeine ſilberne Hochzeit mit ſeiner Gattin, einer 
Tochter des unſterblichen Mimen Fleck und der geſchaͤtzten 
Kuͤnſtlerin Mad. Schroͤck. Gubitz hat ſo vieles Holz zu 
ſchoͤnen Formen geſchnitten, daß ihm ſein Lebensbaum, zum 
Danke dafur, noch viele Jahre kraͤftig blühen und Fruͤchte 
tragen wird. 2 2 

„Unter den Pariſer Zeitungen haben die meiſten 
Abonnenten: Le Siecle, 23,000; der Redakteur eines 
ſolchen Jahrhunderts möchte man ſchon fein, da dürfte man 
nicht uͤber das eherne Zeitalter klagen; und die Presse, 
14,000. Letzteres Blatt redigirt ein Ehepaar, Herr und 
Frau von Girardin. Demnach kommen auf jeden Theil 
7000 Abonnenten; was aber durchaus keine böſe Sieben iſt. 

, Eine neue Art Ananas hat den Namen Char⸗ 
lotte von Rothſchild-Ananas erhalten. Charlotte von Roth⸗ 
ſchild hat nemlich das Verdienſt, daß fie ſich für das durch 
ihre Familie verloren gegangene Gold⸗Agio an dergleichen 
Ananaſſen ſatt eſſen kann. 3 

Wie die Männer im cioiliſirten. Europa ihre 
eigenen Schmollis-Zimmer haben, wo ſie in Wein, Bier 
oder Branntwein ihr trauliches Schmollis trinken, ſo haben 
die gebildeten Frauenzimmer in Indien ihre eigenen Schmoll— 
Zimmer (Brodhagara). Iſt Eine griesgraͤmlich, ſo ſchließt 
fle ſich darin fo lange ein, bis fie vor Langerweile ihre uͤble 

une fahren laͤßt. 
5 ae Ein Bacon von Roſen will Leſſings Werk⸗ 
in's Ruſſiſche uͤberſetzen. Herr von Roſen durfte dabei 
auf viele Dornen ſtoßen. * 

Ein Pariſer Banguier gibt naͤchſtens eine Thee⸗ 
geſellſchaft, in welcher die Menagerie des Herrn Carter er⸗ 
ſcheinen wird. Ich moͤchte es wohl mit anſehen, wenn die 
Löwen, Hpinen, Tiger, Leoparden und Wölfe vor Langer: 
weile ihre weiten Rachen gaͤhnend aufſperren, und da fie 
civiliſirt ſind, ſich die Tatzen vorhalten werden. Der herr⸗ 
ſchende Ton in dieſer Geſellſchaft wird ein hoͤchſt intereſſan⸗ 
tes Bruͤllen ſein. = 

. Fuͤr den kleinen Grafen von Paris werden zwei 


kleinen Kaleſche ſpazieren zu fahren. Es werden auch noch 
andere veredelte Schaafe an dem Triumphwagen dieſes 
Prinzen ziehen. N : 
Dr. Grieſinger fpricht feine Verwunderung dar⸗ 
über aus, daß noch keine deutſche Zeitſchrift den Titel 
„Miſtbeet“ führe. — Dem geſchaͤtzten Redakteur des Schwaͤ⸗ 
biſchen Humoriſten kann ich darauf erwidern, daß wenn. 
alle Blatter, die ſich dieſes Titels würdig machen, ihn auch 
fahren n, eine ungeheure Verwirrung entſtehen müſtte. 


. Auch in Warſchau erſcheint ein „Humoriſt,“ re- 
digirt von Laſecki. Humor iſt die Wehmuth, die durch eine 
Thraͤne laͤchelt. 

In Tyrol, in der Naͤhe von Botzen, lebt ein 
Bauer, Namens Andreas Ruckler, der einen foͤrmlichen 
Barometer an ſeinen Haaren beſitzt. Bleibt es ſchoͤn, ſo 
legen ſich ſeine Haare glatt um das Haupt; droht es zu 
regnen, fo ſchwellen ſie an, und firiuben ſich empor; bei 
anhaltendem Regenwetter ſchwillt ihm der ganze Scheitel. 
Bei einem heftigen Donnerwetter im Juli 1834 ſind ihm 
alle Augenbraunen foͤrmlich ausgefallen. Seine Nachbarn 
ſehen taglich nach, was er für eine Friſur trägt; ſagt man: 
„der Andredl hat einen ſtruppigen Kopf,“ ſo geht kein 
Bauer allzu weit von ſeinem Hauſe. Dem Manne hat 
wohl ein boͤſes Weib einmal geflucht: das Wetter folle 
ihm auf den Kopf fahren. 

Auf einem Kirchhofe in Koln liegt ein Schau⸗ 
frieler, Namens Kölbel, aus Wien, begraben. Derſelbe hat 
ſich in feiner letzten Stunde ſelbſt folgende originelle Grab⸗ 
ſchrift geſchrieben: Ich ging zum Theater, Ihr ließt mich 
gehen; ich ſetzte mein Glück auf Euern Beifall, Ihr 
ließt mich ſitzen. Ich legte mich aus Gram in's Grab 
— laßt mich nun liegen. > 

Ich war in Madrid und ſaß an ihrer Seite, ſprach 
leiſe mit ihr, hielt ſie bei der Hand, und fuͤhlte, daß wenn man, 
allein einer Englaͤnderin gegenüber, philoſophiren kann, man 
dagegen nothwendiger Weiſe in eine Spanierin verliebt wer⸗ 
den muß. Sie horchte mir zu —- fie war aufmerkſam — 
als auf ein Mal ſich ihr Geſicht beim Anblick eines eintre⸗ 
tenden Moͤnches verwirrte, der ein anderthalb Fuß langes, 
mit Flittern verziertes Kaͤſtchen in der Hand hielt, in wel⸗ 
chem das Bild des heiligen Franziscus war. — Die fpar 
niſchen Mönche haben den Brauch, von Gaſſe zu Gaſſe 
und von Haus zu Haus mit dem wächfernen Schußpatron 
ihres Ordens. zu hauſiren und ihn für Geld kuͤſſen zu laſſen. 
Die Dame ſtand ehrfurchtsvoll auf; ich folgte ihr nach. 
Ich mochte, ſprach ich, wie Sie, das Bild dieſes großen 
Heiligen kuͤſſen; zu gleicher Zeit hob ich mit meiner rechten 
Hand das Reliquienkaͤſtchen in die Hoͤhe, und verdeckte da⸗ 
mit das ganze Geſicht des Monchs; mit der linken Hand 
faßte ich die Hand der Spanierin, und zog ſie gegen das 
Bild, auf welches fie ſich hinbuͤckte, und indem unſre beiden 
Köpfe ſich ein wenig ſchief an das Käſtchen anlehnten, 
drückte ich meine Lippen auf die ihrigen. — Ich glaubte 
in der That ein leiſes Zucken in denſelben zu fühlen — der 
Mönch ſenkte ploͤtzlich den Kaſten — ich ſteckte ihm ein 
Stuck Geld in die Hand. — Gelobt ſei Gott! rief er — 
gelobt ſei, erwiederte ich, — die gebenedeite Reliquie des 
heiligen Franziscus! — (Pr.) u 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und au darüber 
hinaus verbreitet, 1 


Theater. 


— 


Den 28. Januar. Die beiden Nachtwandler. Poſſe, 
in 3 Akten, von Neſtroy. e 
2 3 27. 5 Januar. Die beiden Schuͤtzen. 
Komiſche Oper, in 3 Akten, von A. Lortzing. f 

Eine ſtille Gemuͤthlichkeit wiegt fih auf den Toͤnen 
dieſer Muſik, aus deren kryſtallklaren Wellen allerlei Ned: 
und Scherz⸗Geiſter emporſteigen und ihr fröhliches Geläch: 
ter, das nie der Maͤßigung der Grazie ermangelt, auf 
ſchallen laſſen. Es iſt eine klare, ſich ſelbſt bewußte Mu⸗ 
fit, kein ſchmachtendes, entnervtes Taändeln in einem Chaos 
von Toͤnen, kein laͤppiſches Lächeln und Narretheiding mo⸗ 
dern franzoͤſiſcher Leerheit, ſondern Komik, geſunde An: 
regung zur Lachluſt. Piece für Piece hat ihren eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth, ihre originelle Haltung. Bald malt uns 
der Componiſt weibliche Naivetaͤt- und unſchuldige Kokette⸗ 
rie, bald ſoldatesken Leichtſinn, bald behagliche Lebensluſt, 
bald die plumpe Dummheit, mit den hellen und beſtimmten 
Farbentinten der reichſten Harmonieen und Melodieen. Auch 
die rein lyriſchen Stellen find herrlich gelungen und tönen 
zur Seele. In den Enſemblee's beſonders liegt ein reicher 
Schatz von Compoſitionen, von originellen Gedanken und 
Verbindungen, wenn auch hin und wieder alte, uns laͤngſt 
lieb gewordene Toͤne durchklingen. Vor Allem erregt das 
Septett des letzten Aktes unſere Bewunderung, hoͤchſt be⸗ 
zeichnend introducirt die Muſik darin jeden einzelnen Ein⸗ 
tretenden, und bei einer ſchoͤnen Einheit des Ganzen iſt jede 
Kleinigkeit auf das treffendſte und feinſte ausgeführt. Die 
Darfteltung ging gut, gerundet, raſch in einander greifend. 
Sie verbreitete beide Male eine allgemeine Heiterkeit, und 
die lieblichen Weiſen wiegten wohl Alle noch lange nach⸗ 

fi 3 1 7 

hallend, in die ſüßeſten Träume. Ausgezeichnet war Herr 
L'Arronge (Peter) in Maske. Spiel und Vortrag der 
Lieder, fo daß er einem Hogartſchen Bilde Bewegung und 
Sprache zu verleihen ſchien. Mad. Fleſche (Caroline) 
fang durchaus verſtaͤndlich und mit dem Ausdrucke einer 
gutartigen Schelmhaftigkeit, die ſich auch in ihrem Spiele 
kund gab. Dem. Laddey (Suschen) fang ſicher und mit 
möglichfter Kraft und bewegte ſich leicht und unbefangen. 
Herr Rath (Guftav) brachte vielen Ausdruck in die lyriſchen 
Stellen ſeines Geſanges. Hr. Scharpff (Wilhelm) befleißigte 
ſich eines dramatiſchen Vortrages, der die rechten Licht⸗ und 
Schatten⸗Momente in die Geſangsſtüͤcke bringt, und Herr 


Werner (Schwarzbart) uͤberbot ſich ſelbſt in der Sicher⸗ 
heit ſeines Spieles und dem derbkomiſchen Anſtrich, den er 
ſich zu geben wußte. Auch des wackern Trifoliums, das 
in dieſer Oper zwar nicht durch ſeine Rollen hervorleuchtet, 
aber dennoch nicht im Schatten ſteht, der Mad. Weiſe 
(Jungfer Lieblich) und der Herren Mayer (Buſch) und 
Pegelow (Amtmann) muß Erwaͤhnung geſchehen, ſo wie 
des Herrn Rach (Corporal), der mit dieſer Rolle aus dem 
Chore hervortrat, und erkennbaren Fleiß darauf verwendet hatte, 
der auch nicht ohne guten Erfolg blieb. 
Julius Sincerus. 
SSS H —— 


Kajätenfracht. 


— Geſtern iſt die Kunſtreitergeſellſchaft der Mad. Tour⸗ 
niaire von Koͤnigsberg hier eingetroffen. Die Vorſtellun⸗ 
gen werden in dem neuerbauten großen Locale des Herrn 
Linowski im ruſſiſchen Hauſe, in der Holzgaſſe, ſtattfinden. 

— Herr Schulz hat im Hotel de Leipzig die letzte Serie 
feiner Cosmoramen aufgeftellt, unter denen ſich einige ſehr 
ſchͤn ausgeführte Anſichten befinden. Mit dem 1. Februar 
ſchließt Herr Schulz feine Ausſtellung. 


Gegen die Obſervaten! 


Unſer theures Danzig, berühmt durch die herrlichen Um⸗ 
gebungen und beliebt wegen der vielen guten Eigenſchaften 
ſeiner Bewohner, unter welchen ich den, in dieſem Aufſatz 
wiederum in Anſpruch zu nehmenden Gemeinſinn und die 
Wohlthaͤtigkeit der Einwohner nicht als die geringſten rechne, 
iſt doch berüchtigt wegen der Unſicherheit des Cigenthumes, 
welches von einem Heer von Obſervaten d. h. Leuten, die 
ſchon ein Mal das Verbrechen des Diebſtahls begangen ha⸗ 
ben, und daher unter polizeilicher Obfervation ſtehen, ſcham⸗ 
los angetaſtet wird. — Einſchleichen in die Haͤuſer, Ta⸗ 
ſchendiebſtaͤhle am hellen Tage und in den befuchteften Ger 
genden der Stadt, Beraubungen der Wagen der Reiſenden 
und Landleute ſind an der Tagesordnung, aber nicht ſelten 
kommen auch offene Anfälle mit Gewalt vor, und befone 
ders iſt feit einiger Zeit das Stechen oder Schneiden mit 
Meſſern zum allgemeinen Schrecken eingeführt worden. 

Jeder fraͤgt den Andern, ſobald hierauf die Sprache 
kommt, ob denn kein Mittel ſei, dieſem Unweſen abzuhel⸗ 


rr 
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fen, und die Meiſten erinnern ſich dankbar des wohlthaͤti⸗ 
gen Wirkens unſeres Sicherheits⸗Vereines „ deſſen energiſche 
Thaͤtigkeit ſie wieder zuruͤckwuͤnſchen. Es iſt wahr, daß, 
als vor mehren Jahren eine aͤhnliche, oder vielmehr eine 
viel ſchlimmere Zeit der Unſicherheit, eingetreten war, ſich 
hierſelbſt unter der Leitung einiger kraͤftigen Männer 
ein Sicherheits > Verein zur Unterſtuͤtzung der "Polizei: 
Beamten, welcher Wunderdinge wirkte, bildete. Er bewachte 
das Eigenthum durch zahlreiche, naͤchtliche Patrouillen, be— 
obachtete die Verdaͤchtigen, hielt ſie an oder ergriff ſie auf 
der That, und viſitirte fie allnächtlich mehrmals, und jeder 
der Obſervaten, welcher nicht zu Hauſe angetroffen ward, 
oder ſich Verdacht erregend umhertrieb, ward verhaftet und 
nachdruͤcklich beſtraft. Dieſe Maaßregel der Strenge, erzeugt 
und gerechtfertigt durch den damaligen Nothſtand, hatte große 
Erfolge, aber fie konnte nicht Länger durchgeführt werden, 
ohne theils jene braven Maͤnner, welche ſich fuͤr die Sicher⸗ 
heit des Eigenthums ihrer Mitbürger aufopferten, zu ermuͤ⸗ 
den, theils mußte dieſe nachſichtsloſe Strenge oft in Haͤrte 
ausarten. Es mußte daher das energiſche Wirken deſſelben 
gemildert werden, denn die Zeit der Noth, welche ſolche 
Maaßregeln nothwendig machte, war voruber. — Wenn 
man das Unkraut ausrotten will, ſo muß man nicht die 
Zweige abhauen, hierdurch unterdruͤckt man es wohl, aber 
es ſproßt auch mit verdoppelter Kraft hervor. Bei der Wur⸗ 
zel muß man anfangen, ſo iſt es bei der Muckerei unſerer 
Altlutheraner, ſo bei der Verderbtheit unſeres Volkes. 

Der Hang zum Stehlen und zum liederlichen Herum— 
treiben entſpringt aus der Leichtigkeit des Erweros, wenn 
der Handel geht, und den wieder darauf nachfolgenden nah— 
rungsloſen Zeiten. Der ein Mal mit boͤſen Neigungen 
ausgeſtattete Arbeiter, welcher in einer Zeit 3—4 Thaler 
den Tag verdient, kann ſich nicht entſchließen, an anderen 
Tagen fuͤr 7½ oder 10 Sgr. zu arbeiten, weil ihm ſolches 
zu unbedeutend vorkommt. Der redliche Arbeiter wird die 
Zeit bedenken und ſolches nicht verſchmaͤhen. Erſterer zieht 
es aber vor, anfangs den verdienten hohen Gewinn zu 
verzehren und auf der Baͤrenhaut oder in den Schenken zu 
liegen, dann ſchmeckt die Arbeit gar nicht mehr und er 
treibt ſich arbeitslos umher, und wenn ihn endlich die Noth 
plagt, ſo arbeitet er noch nicht, ſondern ſucht dieſe, und den 
gewonnenen Hang zum Branntweinbedarf dadurch zu ſtillen, 
daß er etwas entwendet. Dieſes iſt die erſte Bildungsgeſchichte 
unſerer Diebe. Bei den Knaben und den Burſchen von 
18—19 Jahren, welche jetzt die verwogenſten Diebe ſind, 
mag ihre Ausbildung nicht dieſen Gang genommen haben, 
dieſes ſind Diebe von Herkommen, ſie haben es nicht 
beſſer von ihren Eltern oder ihren Geſchwiſtern geſehen und 
folgen dieſen nach; fo bilden ſich foͤrmliche Diebsgeſchlechter, 
oder Diebsfamilien. Der erſte Grund liegt aber immer in 
der oben angefuͤhrten Urſache, der uͤberreichen Belohnung 
der Arbeiter, wenn der Handel die Anwendung aller Kraft 
nöthig macht. Aus dem Gewinne, den der Handelsſtand 
zieht, aim das Verderben der niedern Klaffe, und alfo 
auch die! fiche für den erſteren, vorzugsweiſe mit den Mit⸗ 
teln nicht karg zu ſein, um dem Unweſen zu ſteuern. 
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Wenn nun ein ſolcher Dieb ergriffen wird, ſo bezieht 
er die Hochſchule in Graudenz, hier wird er ſchon tiefer in 
den Künften des Gaunerweſens eingeweiht; er kehrt nach 
der vollendeten Strafzeit zuruͤck, er tritt hier in die Klaſſe 
der Obſervaten, und nun iſt fein Schickſal entſchieden. Wer 
ihn kennt, nimmt ihn nicht in eine beſtimmte Arbeit, ihm 
bleibt alſo nichts weiter uͤbrig, als am grunen Thor oder 
auf den öffentlichen Plägen ſich als Nante hinzuſtellen und 
zu warten, ob Jemand ſeiner bedarf. Oft dingt ihn Je⸗ 
mand, oft ſteht er Tagelang, ohne etwas zu verdienen. Der 
Hunger thut weh, vielleicht ſchreien Weib und Kinder zu 
Haufe, Muͤßiggang iſt auch aller Laſter Anfang, fo werden 
denn die Augen auf die Taſchen der Voruͤbergehenden ges 
richtet, oder er nimmt bei der Arbeit, was er bekommen 
kann, — die Bahn iſt ein Mal gebrochen und der Sinn 
für die Heiligkeit des fremden Eigenthums erſtickt. Mit 
dem erſten Schritt zum Laſter iſt der zweite ſchon gethan, 
ſagt Gellert. — Um fein Verderben zu vollenden, wird er, 
wie es nicht anders fein kann, von dem Sicherheits- Vers 
eine oder der Polizei naͤchtlich revidirt, fein Wirth Lift es 
ſich nicht gefallen, allnaͤchtlich von den Polizei-Patrouillen 
geſtoͤrt zu werden, er kündigt ihm die Wohnung, nun bleibt 
ihm nichts weiter übrig, als eine von den vielen Obfervas 
ten⸗Caſernen in der Altſtadt oder Niederſtadt zu beziehen, 
wo der Wirth ſich dieſe naͤchtliche Stoͤrung gefallen laͤßt, 
und wo 30— 40 Obſervaten zufammen leben, und hier ge⸗ 
meinſchaftlich nichts thun, als daß ſie die Angriffe auf das 
Eigenthum Anderer ergruͤbeln, die Rollen vertheilen und 
ausführen. Gefuͤhlvolle Mitbürger, wollt Ihr das menſchliche 
Elend in einer Größe fehen, fo begleitet die Mitglieder des 
Sicherheit-Vereines oder eine Polizei-Patrouille auf einer 
ſolchen naͤchtlichen Revifion. Auf Stroh und ohne Stroh lie⸗ 
gen 4—5 Familien, Männer, Weiber, Kinder auf dem Bo⸗ 
den durch einander, unbekleidet oder in Lumpen gehüllt, 
denn der Diebſtahl bringt keinen Segen, und was ergaunert 
war, ward mit den Genoſſen vertrunken.— So gewonnen, 
fo zerronnen! Iſt der Ungluͤckliche bis zur Obſervaten⸗Ca⸗ 
ſerne gediehen, ſo iſt er fuͤr ewig verloren, aber was das 
Schlimmſte iſt, Weib und Kind mit ihm; es hat ſich eine 
neue Diebsfamilie gebildet, und daher kommt es, daß das 
Laſter ſo ſehr zunimmt und die Zahl der Diebe ſich ver⸗ 


mehrt. 
(Schluß folgt.) 
DL —— —_ —_} 


Ziteratur, 


; (Fortſetzung). 2 

Bock's epiſche Bearbeitung der Fzuſtſage zeigt die 
Tendenz des Göthefchen Drama. Ein einſamer Denker, 
der es vernachlaͤſſigte, die intellectuale und Gemuͤthswelt 
harmoniſch zu durchbilden, hat die einſeitige Verſtandesrich⸗ 
tung ſteriler Wißbegier zur aͤußerſten Spitze getrieben, bis 
er in wildem himmelſtuͤrmenden Titanenuͤbermuth gegen 
die Marken der Schöpfung anrinnt. Dem Geiſte der Nee 


gation unterthan, den er in hohnlachendem Wahnſinn her⸗ 
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ausfordert und zu beherrſchen waͤhnt, iſt er ihm auch im ſche Hemmungen nur zu ſchoͤnerer Entwickelung getrieben 
Tode verfallen, wenn nicht die ewige Liebe, der er im Les | wird: , 
ben fein Herz verſchloß, ihn mit ihrem Fittige deckt. Im Abend bricht die Nacht, die Welt verfinſternd, ein: 
Es bleibt uns ein Wort zu ſagen Über die Hauptten-] Im Oſten knospet ſchon Aurorens gold'ner Schein. 
denz Rafael Bock's, die gegen den Materialismus gerichtet [Die erſte Rhapſodie der Stimmen aus dem Jenſeits hat 
IE, und” bie er In der erſten und dritten Rhapſodie der dem Materialismus ſein eignes Terrain abgewonnen; die 
Stimmen aus dem Jenſeits vorzugsweiſe verfolgt. — Die dritte, S. 109, nimmt nun entſchiedener den Plan auf, 
erſte in den 2 ai 2 e 15 heilen die Unſterblichkeit der Seele über alle Zweifel zu erheben. 
eigenen Grund und Boden hinuͤber. Sie weiſ't ihm nach, 12 75 , Ei 5 Pe 
0 blich? was den Sinnen ſich entruͤckte? 
daß die auf den Sinneswahrnehmungen ruhende Erfahrung Fe A Licht duch pic 228 I erblickte! 
in vielen Sällen ihn zu dem Bikenntniſſ Be : Der nie den Blick hinein in ſeinen Buſen ſchlug, 
Das Räthſel 15 ich nicht, doch hat das Raͤthſel Sinn. Nur an der Scholle hin flog den Gedankenflug. 
Eine Beſcheidenheit, welche ihn ſchon die Thatſiche lehren und nach, allerdings etwas greller, Bezeichnung die an das 
konnte, daß oft die Raͤthſel einer Zeit es der kommenden Simonideiſche Tou yayav zul ro te ice 


nicht mehr ſind: : rod act cr AvdoWrovg zerues erinnert, ſpricht 
Wie oft, daß wo das Licht mit Schleiern war umhangen, Rafael Bock die fulminante Wahrheit aus. 

Vor dem Begeiſterten der Zukunft Riegel ſprangen! Dein Tempelbau gelangt nicht zur Vollendung, 
Oft ſtrahlt im Lichtesslanz des dicht riſchen Gewand's Dich traf ein Sonnenſtrahl — dem ſchwachen Aug' war's 
Dich blendend Wahrheit an. 8 Blendung. 


und hoch auf horchen ſolcher Wahrheit Alle, deren Daſein Du weißt, die Kunſt iſt lang, das Leben iſt fo kurz; 

noch nicht verſteinert iſt. So horchen die vom Todesſchlum- | Dein kuͤhner Aufſchwung war nur noch ein tief'rer Sturz! 
mer, Erweckten auf den Lebenstuf der Pofaune, dem die Wer gedenkt hier nicht der berühmten Worte Bacon’s, daß 
Gräber ſich öffnen! — Leben und Wiſſenſchaft ſcheuchen die Phllesophle, wenn ſie gekoſtet, der ewigen Wahrheit 
den Materialiſten aus der Stabilitat feiner Sinnenwelt auf, entftemde, erſchoͤpft, dieſelbe um fo tiefer begruͤnde. — Dann 
einem Kreiſe, in welchem ſelbſt Byron, le grand scepli- | wird auf das Traumbild der Liebe hingewieſen, auf ihren et 


aue! ſich nicht befriedigt fuͤhlt: hoͤhten Zuſtand in ſeinen verſchiedenen Phaſen: Erſcheinun⸗ 

Child Harold, ſtets umwogt von Zweifelsoceanen, gen, welche die Metaphyſik noch nicht erklaͤrt hat, und welche 

Wird doch bisweilen wie ſanft angeweht vom Ahnen: ſich der Analogie des angenommenen Mechanismus entziehen. 
Es kann der Dichter nicht dem Drange widerſtehn, (Schluß folgt.) 5 


Der Pſychen maͤchtig reißt hinan zu Sternenhoͤhn. we 


Wehe dem, der im Kampfe mit der Zeit unterging, und 9 8 
das Banner der Ewigkeit, den Glauben, verlor! Vae vic- |, Provinzial Correſpondenz. 


tis esse. — Derer nicht zu gedenken, welche aus ſubjec⸗ Di 

A a 8 Babe N, rſchau, den 26. Januar 1840. 
tiven Gruͤnden die Seele von der Materie nicht geſchieden, . en. nod 
daher im Tode gaͤnzliche Vernichtung wünſchen und glau- richt ein, daß die Eisdecke der Weſchſel in Krakau am 22. Ja⸗ 
ben: etwa um keine andere Rückſicht nehmen zu dürfen, | nuar bei 7 Fuß Waſſerſtand gebrochen und abgetrieben ſei, und 


als die, den zeitlichen Nachtheilen zu entgehen: erwartete man in 7 um a cher Gleiches. Hier 
Mit ſolcher ich die ble wird die Eisdecke täglich ſchwacher, iſt voll Löcher und völlig ufer⸗ 
Die 19 r hat A die 1 N los, fo daß nur ein geringer Anwachs des Waſſers dazu gehört, 

piegel ſah, ſelbſttruͤg'riſch eingelullt. um ſie in Bewegung zu ſetzen. Aus dieſem Grunde ſollen auch 


Alle Richtungen geiſtiger Thaͤtigkeit dehnen filh, gleich dem | noch heute die erforderlichen Poſtpferde und Poſtwagen im Dir⸗ 
das große Univerſum umſpannenden Rahmen, gleich Raum ſchauer Faͤhrkruge ſtationirt werden. Hier iſt uͤbrigens die Paſſage 
und Zeit, in die ewigen Fernen der Une dlichk it aus: für alles, ſelbſt das ſchwerſte Frachtfuhrwerk vermittelſt des Faͤhr⸗ 
f h nendlichkeit aus: prahms ununterbrochen im beſten Gange, während fie bei Guͤtt⸗ 


n Wer weiſ't landt, Pahlſchau und Schöneberg bereits gänzlich aufgehört hat. 
Die Bahnen mir fo einſt, beſchwingt, die Pſyche kreiſ't? [ Der Waſſerſtand iſt heute 12 Fuß 2 Zoll. 
Findet doch ſchon hienieden ein durchdringender „Fortſchritt r ::: K— . 
des Menſchen wie der Menſchheit“ ſtatt, der durch periodij⸗] Vrantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Vermiethungs Anzeige. I Boden, Hofplatz, Holzgelaß, kleinem Garten u. eigener Thuͤr, 
Rechtſtadt, Rittergaſſe Nr. 1674, iſt eine Untergele. an ruhige Miether, zum 1. April d. J. beziehbar, zu ver⸗ 
genheit von 3 heizbaren Stuben, Küche, Keller, Kammer,] miethen. Näheres daſelbſt in der Oberthür. 


; Drud und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Titerarisele Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen 


So eben iſt bei Enslin in Berlin erſchienen: 


Des Freiherrn von Muͤnchhauſen 
wunderbare Reiſen und Aben⸗ 
teuer zu Waſſer und zu Lande. 


Neue Originalausgabe. Mit 16 Federzeichnungen von 

Hofemann, 

Wer hätte nicht von Muͤnchhauſens berühmten und 
ergöglichen Lügen gehört! Dieſe neue, huͤbſch ausgeſtattete 
und mit 16 allerliebſten Bildern geziere 


Ausgabe koſtet mur 1 Sgr. 


1 


So eben iſt erſchienen: 
230 
Enthüllte Geheimniſſe 


aus 
der häuslichen Oeonomie und der 
Landwirthſchaft. 
Nebſt einer Anweiſung, die vorzüglichften, bis jetzt geheim 
gehaltenen 
Pariſer Schoͤnheitsmittel 
darzuſtellen. 


Ein unentbehrliches Haus⸗ und Handbuch 
für alle Stände. 
Dritte Wuflage, 8. geh. Preis 15 Sgr. 


Man bittet, dieſes Werk nicht mit ahnlichen Erſcheinun⸗ 
gen zu verwechſeln, die nur theoretiſche Angaben enthalten. 
Vorliegende Schrift iſt aus dem Nachlaſſe eines berühmten 
Technologen, der ſich durch Benutzung dieſer Geheimniſſe bei 
der Fabrikation verſchiedener Gegenſtaͤnde, ein ſehr bedeu⸗ 
tendes Vermoͤgen erwarb. Man findet darin fuͤr wenige 
Groſchen nicht allein die Anweiſung, im Haushalte ſehr 
viel zu ſparen, ſondern manche Angaben koͤnnen Vielen neue 
Erwerbszweige eröffnen. 

Die binnen wenigen Wochen vergriffene 
1. und 2. Wu flage bürgt für den Werth 
die ſes Inhalts. j 


In Ludwig Förſter's artiſt. AUnftalt 
in Wien, iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben: 
A. R. Emy, 


Königl. franzöſiſcher Obriſt im Geniecorps ꝛc. 
- Ueber die 


Bewegung der Wellen 


und uͤber den 


Bau am Meere und im Meere. 


Mit einem Atlas von 10 Kupfertafeln. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von 
C. Wieſenfeld, 
wirklichem Profeſſor der Baukunſt am Prager polptech. 
Inſtitute ꝛc. 

16 Bogen. gr. 8. Preis 2 Rthlr. 17 ½ Sgr. 

Es find die Früchte langjähriger und in einer mühe 
ſamen Praxis am Meere ſelbſt geſammelter Erfahrungen, 


welche der Verfaſſer dem Publicum hier mittheilt, und de⸗ 
ren Reſultate ein ganz neues und klares Licht uͤber einen 


Gegenſtand verbreiten, mit deſſen Ergruͤndung ſich die geiſt⸗ 


reichſten Mathematiker lang faſt erfolglos beſchaͤftigten. 
Aus dieſem Grunde wird das vorliegende Werk nicht nur 
dem Architecten und Ingenieur, ſondern auch jedem Zeche 
niker und Naturforſcher, ſo wie Jedem, den ſein Beruf 
zum Kampfe mit dem Meere noͤthigt, von hohem Inte⸗ 
reſſe ſein. 

Bei Zof A. Finſterlin in Muͤnchen erſchien 
ſo eben: 


Der Calligraph mit der 
Stahlfeder; 


oder Anweiſung zum Gebrauche derſel ben 
und die Kunſt, um mit ihr ſchön, geſchmack · 
voll, kühn und ſchnell zu ſchreiben, und ihr 
alle erdenklichen Vortheile abzugewinnen. 
Nach mehrjährigen forgfältigen Studien von einem prakti⸗ 
ſchen Calligraphen. 
Motto: „Weg mit dem Gaͤnſekiel“. 


8. broch. Preis 2¼ Sgr. 
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